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Seht, Freunde, wie ſich Groß und Klein Doch träf uns auch ein irdiſch Leid, 


Und Alt und Jung ſo herzlich freun, Veerſenket auch in Traurigkeit 
Des neu erlebten Jahres! 8 Der Vater feine Kinder: 
Das alte war nicht allzuſchoͤn, So denken wir: Er meint's doch gut 1 
Doch mußt's, wie's Irdiſche, vergehn, Bei Allem, was er will und thut, 
Und ſchnell entſchwunden war es. Und liebt uns drum nicht minder. 
Wie Mancher ſchlich der ew'gen Ruh' So wollen wir durch's Leben gehn 
In dem verflof'nen Jahre zu Und freudig auf zum Himmel ſehn 
Und ſchlummert nun im Grabe! Und durch Vertrau'n ihn ehren! 
Wie Mancher hat vielleicht geweint Er, der ſo gern, ſo ſehr erfreut, 
Um Gattin, Kind, den treuen Freund, Wird uns an Erdenſeligkeit 
Um ſeine beſte Habe. So viel uns nuͤtzt, beſcheeren. 
Wir hatten's beſſer; denn Freund Hain Nie traurig wollen wir am Quell 
Sprach diesmal noch nicht bei uns ein; Der Freude ſtehn, der ſpiegelhell 
Von dieſem Erden runde Durch's Thal der Pilger fließet! 
Hat er bis jetzt uns nicht verbannt, Der iſt ein Thor, deß wilder Schritt 
Wir wandeln noch an Freundes Hand Die Freudenblume niedertritt, a 
Und freun uns jeder Stunde. Die ihm entgegenſprießet. 
Wie Manchem ward im Müffiggang Dem Feinde wollen wir verzeihn, 
Die liebe, ſchoͤne Zeit ſo lang. 5 Dem Freunde unfre Herzen weihn 
Wie Manchem unfrer Brüder Und alle Menſchen lieben! 
Entfloh dies Jahr fo freudenleer, Der Arme freu' ſich unſrer Huld, 
Kein Strahl von Wonne ſenkte mehr Nie muͤſſe ſich ob unſrer Schuld 
In's kranke Herz ſich nieder. f Ein Bruderauge trüben. 
Drum wohl uns Allen, die wir itzt Und wenn um uns ein Ungluͤck ſtuͤrmt, 
Nicht klagen dürfen, ungenutzt Wenn Woge ſich auf Woge thuͤrmt: 
Sei uns dies Jahr verfloſſen; Dann wollen wir nicht zittern! 
Daß wir die edle, goldne Zeit Denn wahrlich, die ſind gar nicht klug, 
In Arbeit und in Froͤhlichkeit Die, wenn ein Mißgeſchick fie. ſchlug, 
Getheilet, ganz genoſſen! — Durch Klagen ſich's verbittern. 
Moͤcht doch das liebe neue Jahr Ruht ſanft, ihr Lieben, die der Tod 
Nicht truͤbe ſeyn, wie's alte war, Im alten Jahr zum Morgenroth 

a Das uns ſo bang' entſchwunden; i Des Himmels hat beſchieden! 
Jetzt, frei von Seuche, Gram und Schmerz, Schlaft in dem Herrn, von Sorgen frei, 
Hat Freude unſer armes Herz g Und Eurer Freunde Zuruf fei: 0 
Mit Dank zu Gott empfunden. „Gott ſchenk Euch ew'gen Frieden!“ 
O möcht, vom milden Sonnenſtrahl Und pocht dies Jahr Freund Knochenmann 
Des Gluͤcks erhellt, durch's Erdenthal Mit duͤrren Haͤnden bei uns an: * 
Sanft unſer Pfad ſich winden! Wird unſer Aug’ nicht truͤber; 
Moͤcht unſre vorwurfsfreie Bruſt Wir reichen muthig ihm die Hand 
Mit jedem Tage neue Luſt . Und gehn mit ihm in's Vaterland 
Und neues Gute finden! — Der Ewigkeit hinuͤber. 


C. Zollner. 
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Das Opfer des Herzens. 
Erzaͤhlung von G. Reinbeck. 
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Cortſetzung.) 


Friedberg erbrach dieſe Briefe mit einem Zittern, 
welches er ſich nicht zu erklären wußte; aber als er hin: 
ein ſtarrte, und die ſchreckliche Nachricht las, daß die 
bereits in See geweſenen Waaren, durch widrige Winde 
gezwungen, in den Hafen wieder einzulaufen, als eben 
die Nachricht von dem Bruche des Londoner Hauſes 
an der Boͤrſe ſich verbreitet haͤtte, von den Abladern 
waͤren zurückgehalten worden; da ſank er bewußtlos zu 
Boden. Der treue Commis war gegenwaͤrtig, als ſein 
Herr die Briefe erbrach, und als er ihn hinſtuͤrzen ſah, 
durchbebte die ſchreckliche Ahnung ſeinen Buſen. Er 
ſuchte ihn wieder zu ſich zu bringen, aber Gott, zu wels 
chem endloſen Jammer erwachte der Ungluͤckliche. Es 
war kein Traum, es war ſchreckliche Gewißheit. Er 
war zu Grunde gerichtet, und fein Freund, ſein redli— 
cher Freund, ſtand als Betruͤger da, und Johanna — 
er ſank von Neuem hin, und als er wieder erwachte, 
hatte der Wahnſinn ſich ſeiner bemeiſtert; eln heftiges 
Fieber tobte in feinem Blute. Der treue Diener ſah 
ſich gezwungen, Leute zu ſeinem Beiſtande zu rufen und 
ſandte ſchnell nach ſeinem Arzte. - 

In der erſten Verwirrung hatte der Commis des 
armen Voͤlkner voͤllig vergeſſen. Der Bediente flog im 
ungluͤcklichen Dienſteifer zu ihm nach dem Zollhauſe und 
konnte nur keuchend den Namen ſeines Herrn ſtammeln; 
mehr vermochte er nicht hervorzubringen. Beſtuͤrzt eilte 
Voͤlkner in das Haus. Er trat in das Zimmer, als 
eben der heftigſte Anfall die Zuͤge des Ungluͤcklichen zer⸗ 
ruͤtteie, und ſein Mund die Namen „Voͤlkner! Jo- 
hanna!“ gewaltſam herausſtieß; ſeinen Wohlthaͤter, der 
ſich für ihn in das Verderben geſtuͤrzt hatte, erkannte 
er nicht. — Ohne die ſchreckliche Urſache zu ahnen, frug 
dieſer den Commis darum, der ihm ſtatt aller Antwort 
die Briefe uͤberreichte. Ein Zittern ergeiff den Ungluͤck— 
lichen — er wankte. Der Arzt war gerade zugegen, 
und ein ſchneller Aderlaß rettete ihn zwar von einem 
augenblicklichen Schlagfluſſe; allein er mußte ſich ſogleich 
nach Haufe und in das Bett bringen laffen. * 

Das Geruͤcht von Friedbergs Unfall verbreitete ſich 
ſchnell. Die Gläubiger, welche den Ausbruch des Fal⸗ 
a fuͤrchteten, eilten, die ihnen zum Unterpfande 

ugewleſenen angeblich im Zollhauſe befindlichen Waaren 
in Beſchlag zu nehmen. Wie erſchraken ſie aber, da 
bier Niemand um dieſe Waaren wiſſen wollte, und der 
Zufall, welcher dem Zolldireetor bei feinem künftigen 
Schwager zugeſtoßen war, damit in Verbindung zu ſte⸗ 


hen ſchten. — Die Beſtuͤrzung war allgemein. — Je 


hoͤher das Zutrauen auf Voͤlkners Redlichkeit geſtanden 
hatte, um fo heftiger erwachten ſetzt Neid und Schadens 
freude, und um ſo lauter klagte man ihn an. — Der 
Finger des Herrn hat dem Heuchler die Larve abgezogen! 
rief die ſcheinheilige Bosheit; die Werke der Finſterniß 
kommen an den Tag! Iſt das der redliche Diener, auf 
den man wie auf einen Felſen bauen konnte? Wer et: 
ner ſolchen Handlung faͤhig iſt, der hat es gewiß dabei 
nicht bewenden laſſen; wenn man nur unterſucht, es 
wird ſich wohl mehr finden. — Die gutmüthige Ger 
brechlichkeit ſah mit bedenklichem Kopfſchuͤtteln, jedoch 
nicht ohne geheimes Behagen, den Satz beſtaͤtigt, daß 
keine Tugend aller Verſuchung widerſtehen koͤnne. — 
Voͤlkners Freunde, die den redlichen Mann ſeit Jahren 


kannten, und ſo oft in ſein Herz geſchaut hatten, ſtan⸗ 


den betaͤubt da und wußten das Raͤthſel nicht zu loͤſen. 


Unterdeſſen hatte das Geruͤcht auch bald das Ohr 


des beſtuͤrzten Miniſters erreicht. Eben wollte dieſer zu 
den noͤthigen Maaßregeln ſchreiten, als Voͤlkners Bedien- 
ter im Namen ſeines Herrn ihn um die Gnade eines 
kurzen Gehoͤrs bat. Die Angelegenheit war zu wichtig, 
Voͤlkner war dem Minifter bis jetzt zu ehrwuürdig gewe⸗ 
ſen, als daß er einen Augenblick angeſtanden haͤtte, den 
Wunſch des Ungluͤcklichen zu erfüllen. Er begab ſich 
ſelbſt zu ihm. N 


4 


Ehe er noch hinkam, war Johanna von einigen 
außerordentlichen Geſchaͤften zurückgekehrt. Sie hoͤrte 
von der Unpaͤßlichkeit ihres geliebten Bruders und flog 
an ſein Bett. Er ſtreckte ihr ſeine matten Arme ent⸗ 
gegen und ſchloß ſie — Gott, mit welchem Gefuͤhle! — 
an ſeine Bruſt. Ihr hatte er geopfert, was ihm das 
Theuerſte war, den unbeſcholtenen Ruf, und ſie war 
nicht gerettet. — Um das liebende Herz nicht ganz zu 
zerſchmettern, hatte er ſtreng unterſagt, ihr Friedbergs 
Krankheit zu hinterbringen; aus feinen Händen ſoll 
ſie den bittern Kelch empfangen, ſeine Liebe ſollte i 
ihr verfügen — Der Arzt unterſagte ihm alle Gemüuͤths⸗ 
bewegungen. 

„Meine gegenwaͤrtige Lage erlaubt mir keine Scho⸗ 
nung,“ erwiederte Voͤlkner, „wenn ich Alles vollendet 
haben werde, dann will ich Ihrem Rathe folgen.“ 

Der Miniſter trat in das Zimmer und der Kranke 
bat den Arzt und ſeine Johanna, ſie allein zu laſſen. 
Wie erſchrak die Ungluͤckliche, als fie dieſen Gaſt ers 
blickte; ſie erblaßte, ihre Kniee wankten; tief gerührt 
uͤber ihren Zuſtand, ſprach der Miniſter ihr beruhigend 
zu und empfahl ſie dringend der Sorgfalt des Arztes. 

„Ihro Excellenz,“ ſagte Voͤlkner innig bewegt, 
„Sie ſind ein Menſch im edelſten Sinne des Wortes, 
und ich darf — nicht mein Schickſal, denn ich weiß, 
das iſt unwiderruflich entſchieden — wohl aber meine 
Redlichkeit, mein Herz Ihrem Herzen anvertrauen.“ 

„Sind Sie redlich, macht Ihnen Ihr Gewiſſen 
keine Vorwürfe, Voͤlkner,“ erwiederte der Miniſter, 
dann ſeyn Ste ruhig, Ihr Wort genugt mir, und ich 
bin es auch.“ 

„Nein, Ew. Exeellenz,“ rief der Unglückliche mit 
Heftigkeit, „ich bin nicht ſchuldlos; ich habe ein Ver⸗ 
brechen begangen, das weder Ihre Milde, noch die 
Gnade des Fuͤrſten zu uͤberſehen vermag, und ich unter⸗ 
werſe mich der Strenge der Geſetze. Nur drücke mich 
nicht der Argwohn zu Boden, als hätte ich aus niedri— 
gen Gründen meine Pflicht verletzt.“ — Und nun ent- 
deckte er dem Mintſter den ganzen unglücklichen Vorgang. 

„Fuͤr ſo viele Herzensguͤte ſo beſtraft zu werden, 
das iſt hart, ſehr hart!“ rief der Miniſter aus, als 
ihm Alles klar war. Das Geſetz verdammt Sie, Voͤlk⸗ 
ner, aber mein Herz ſpricht Sie los. Doch, ich bin 
Miniſter, und Sie kennen meine Pflicht.“ 

„Nicht Ihr Mitleiden wollte ich anflehen,“ erwie—⸗ 
derte Voͤlkner beruhigt, „Ihr Herz entſchuldigt mich, 
ſo mag das Geſetz durch Ihren gerechten Mund mich 
verdammen; ich erwarte feinen Urtheilsſpruch mit Ers 
gebung. — Ach, daß ich nicht das einzige Opfer ſeyn 
kann! Daß mein Vergehen ſelbſt denen nicht einmal 
nuͤtzt, fuͤr die ich mich dazu hinreißen ließ! Aber darf 
der Verbrecher murren, wenn die Vorſehung ſein Ver— 
gehen nicht mit einem gluͤcklichen Erfolge kroͤnt?“ 

Tief erſchuͤttert und von neuer Achtung fuͤr den 
Ungluͤcklichen durchdrungen, begab ſich der Miniſter zum 
Fuͤrſten. Unterdeſſen hatte Johanna zu Friedberg ges 
ſandt und gehofft, er wuͤrde ſogleich zu ihrem Beiſtande, 
zu feinem kranken Freunde herbei eilen; aber wie ers 
ſchrak fie, als das Mädchen, das fie hingeſchickt hatte, 
unbekannt mit Voͤlkners Verbot, ihr die Nachricht hin⸗ 
terbrachte, daß Friedberg auch darnieder liege. Ste hätte 
unterlegen, wenn nicht die Angſt um Bruder und Ges 
liebten fie aufrecht erhalten hätte. 

Sobald der Miniſter weg war, eilte ſie mit dem 
Arzte zu ihrem Bruder. Erſchoͤpft lag dieſer in einer 


tiefen Ohnmacht, und lange blieb alle Kunſt unwirkſam, 


ihn in das Leben zuruͤckzurufen. — Mehrere Freunde 
hatten ſich auf die Nachricht von Voͤlkners Krankheit 
eingefunden. Sie ſtanden um ſein Lager her mit zer— 
riſſenem Herzen und erwarteten mit Ängftlicher Beklom⸗ 
menheit ſein Erwachen in das Leben. Da ſtuͤrzte der 
Commis Friedbergs freudetrunken unter die trauernde 
Verſammlung. 8 
(Beſchluß folgt.) 


\ 
1 


5 


Der Krug geht ſo lange zum Waſſer, bis er 
8 bricht. . 


Der in ganz Deutſchland beruͤchtigte Gauner und 
Faͤlſcher, bekannt unter den falſchen Namen: v. Mini⸗ 
gerode, v. Eichsfeld, Feilgenhauer, Weißendorf, Ernſt, 
Hugo, v. Müller, trat vor nicht gar langer Zeit wieder 
in Danzig unter dem Titel eines Grafen v. Montgelas⸗ 
Jeſſy auf, wurde aber glüͤcklicherweiſe in Berlin, als er 
eben bei einem dortigen Bangquier falſche Wechſel fluͤſſig 
machen wollte, feſtgenommen und zum Geſtändniß ge⸗ 
bracht. Dieſer Pfſeudo-Graf, der bekanntlich wegen 
Wechſelverfaͤlſchung ſchon in Mainz am Pranger ſtand, 
dann aus dem dortigen Gefaͤngniß entwiſchte, ſpaͤterhin 
in Magdeburg als Freiherr und Lieutenant v. Müller 
wegen falſcher Wechſel wieder ſteckbrieflich verfolgt wurde, 
iſt als ein Handlungsdiener, Namens Fritze, Sohn 
eines Berliner Kaufmanns, erkannt worden. Was Cars 
touche als Räuber war, das iſt dieſer Fritze als Wech⸗ 
ſelfabrikant. Seine Keckheit erweckt Erſtaunen und ſtem⸗ 
pelt ihn zu einem der gefaͤhrlichſten Gauner. Kaum 
ſeiner Haft entſprungen, ſehen wir ihn ſchon wieder 
auf dem verbrecheriſchen Schauplatze, ſtets unter anderm 
Namen und alle Verhaͤltniſſe, deren Bekanntſchaft ihm 
zu ſeinen Unternehmungen noͤthig erſcheinen, ſchnell er⸗ 

aͤhend. ; 5 f 
T 2 Handlungsdiener Friedrich Eduard Fritze hat 
Stettin zur Vaterſtadt und befindet ſich jetzt im 28ften 
Lebensjahre. In Berlin wurde er im Jahre 1828 wer 
gen Betruges und Anmaßung des Adels zu 18monat⸗ 
licher Zuchthausſtrafe, im Jahre 1829 wegen Anmaßung 
eines falſchen Namens zu Gwoͤchentlicher Gefängnißſtrafe, 
im Jahre 1830 wegen Anmaßung des Grafenſtandes zu 
Swoͤchentlicher Zuchthausarbeit und Verluſt der National⸗ 
Kokarde, in demſelben Jahre noch wegen Anmaßung 
der philoſophiſchen Doctorwuͤrde zu Zmonatlicher Zucht— 
hausſtrafe, und zuletzt im Jahre 1831 wegen Betruges 
zu Zmonatlicher Zuchthausſtrafe, dann aber von dem Als 
ſiſenhofe zu Mainz wegen Namensverfaͤlſchung und gro⸗ 
ben Wechſelbetruges zu Hähriger Zwangsarbeit und Aus- 
ſtellung am Pranger verurtheilt. Nachdem er letztere 
Strafe erlitten, gelang es ihm im Februar 1835 mit 
einem Conſorten aus dem Gefaͤngniſſe zu entſpringen. 
Zuerſt wußte er nun in Magdeburg 600 Franken mit⸗ 
telft eines falſchen Wechſels zu erbeuten; worauf er dann 
Danzig beſuchte, um hier eine neue Goldmine fuͤr ſich 
zu entdecken. Nachdem er auch hier eine bedeutende 
Summe eingezogen, gelang es endlich der Polizei, dem 
Betrüger auf die Spur zu kommen und ihm das Hands 
werk zu legen. . 

Der angebliche Graf v. Montgelas’ Jeſſy hatte bei 
feiner Ankunft in Danzig den erſten Gaſthof (das eng⸗ 
liſche Haus) zum Abſteigeguartier genommen. Hler 
ſpielte er ſeine Rolle nun hoͤchſt taͤuſchend, verfügte ſich 
ſpaͤter zu einem dortigen Banquler, praͤſentirte demſel⸗ 
ben einen von Braunſchweig auf Berlin ausgeſtellten 
Wechſel uͤber 1000 Thaler und bezog hierauf auch wirk⸗ 
lich das Geld. Bald wurde jedoch der Herr Pſeudo⸗ 
Graf ein Beobachtungsgegenſtand der Danziger Polizei, 
mußte ſich zur Herausgabe des Wechſelgeldes bequemen 
und erhielt Stubenarreſt. Mit feiner Liſt entledigte er 


ſich jedoch bald dieſes Arreſtes und entfloh ohne Reiſe⸗ 


paß nach Berlin, um dort uͤber erlittene Unbill Be⸗ 
ſchwerde zu fuͤhren. Steckbrieflich nun von Danzig aus 
verfolgt, mit der Angabe, daß dieſer angebliche Graf ei⸗ 
nen Koffer nach Berlin, unter der Adreſſe „de Verger“ 
in Danzig auf die Poſt gegeben, richtete die Berliner 
olizei dem Betrüger einen Blick entgegen. Nachdem 
der Polizeirath Hr. Dunker durch eifrige Nachforſchun— 
gen zuerſt erfahren, daß dleſer vorgebliche Graf muth⸗ 
maßlich ſchon am vorigen Tage im Comtoir des Berli⸗ 
ner Banquier, Hrn. v. Halle, geweſen fei, um dort Wie⸗ 
ner Wechſel zu verkaufen, leitete Hr. 1c. Dunker dort 
ſeine weiteren Erkundigungen ein und erwartete den ge⸗ 
ſuchten Betruͤger. a 
(Beſchluß folgt) 
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No. 305 der priv. Schleſ. Zeitung enthält folgende 
intereſſaute Anekdote: 

Der Herzog v. Orleans gab jüngft bei feiner Durch- 
reiſe durch das Städtchen N. den Befehl, die Haltbar⸗ 
keit ſaͤmmtlicher Wagen zu unterſuchen. Der Oberhof⸗ 
meiſter beauftragte hiermit einen Schmied und einen 
Stellmacher, welche aber trotz des Suchens nicht das 
mindeſte Schadhafte entdecken konnten. — Woruͤber nun 
aber eine Rechnung aufſetzen, da ohne ſolche von dem 
Dberhofmeifter kein Sous ausgezahlt wurde, indem er 
jede Ausgabe damit belegen mußte. Nach langem Hinz 
und Herſiunen brachten fie endlich Folgendes zu Stande: 


Rechnung für die Unterſuchung von drei 
agen: ö 

1) Unter die Wagen gekrochen 
2) Von ruͤckwaͤrts wieder zuruͤck 
3) Dabei zweimal an den Kopf geſtoßen 2 
4) Einen Nagel eingeſchlagen 1 
5) Dabei einmal auf die Finger geſchlagen 2 
6) Fuͤr Branntwein 6 4 
7) Trinkgeld à Perſon 8 Sous 16 
Eng 2 Summa 2 Frank. 
Eine ſolche Rechnung war dem Herzog noch nicht 
vorgekommen, und lachend befahl er, den Leuten das 
Doppelte zu geben. 5 ; N 


4 Sons, 
8 — 


(Wie ſentſtand das Aprilſchicken?) Auf 
dem Reichstage zu Augsburg wurde im Jahre 1530 
von der deutſchen Nation Tuͤrkenhuͤlfe und viel Geld 
gefordert, wo man auch Religionsſtreitigkeiten ſchlichten 
und vieles Andere thun wollte, was jedoch nicht geſchah. 
Hier ſollte auch das Muͤnzweſen in Ordnung gebracht 
werden, aber wegen ſo vieler und ſo wichtiger Gegen⸗ 
ſtaͤnde konnte oder wollte man nicht dazu kommen, ſon⸗ 
dern man ſetzte einen beſondern Muͤnztag aus und zwar 
auf den erſten April. Dleſer erſte April war nun das 
Ziel vieler und großer Speeulationen; aber der erſte 
April kam, und an einen Muͤnztag ward weiter nicht 
gedacht. Alle die Speculanten nun, die ſich auf den er— 
ſten April getroͤſtet hatten, hielt man für angefuͤhrte 
Narren, und ſo bekam der erſte April im ganzen deut⸗ 


ſchen Reiche eine ganz eigene Merkwuͤrdigkeit als der 
Feiertag der Narren. 


Auf einem Schuͤrtboden bemerkte ein Verwalter, 
daß die ſonſt in großer Anzahl vorhandenen Ameiſen 
ſich aus der einen Ecke durchaus entfernten. Da in 
jener Ecke ein Faß mit Thran ſtand, ſo kam derſelbe 
auf den Gedanken, daß jene Wirkung von dem Geruche 
deſſelben herruͤhren koͤnne, und deshalb beſtrich er meh⸗ 
tere Gegenſtaͤnde mit Thran, von denen die Ameiſen 
ſich augenblicklich entfernten. So hat der Zufall zu eis 
ner ſehr wichtigen Entdeckung geführt, welche ſchon mit 
vielem Erfolge gehandhabt worden iſt. S. 


— | 


Der bei feinem betraͤchtlichen Vermögen zu ſpar⸗ 
ſame Geheime Rath A. beſchwerte ſich einſt gegen feir 
nen Univerſitätsfreund, den Dichter X., daß ihm feine 
Gattin ſehr viel koſte. „Du, als ein alter Junggeſell, 
haft nicht den zehnten Theil der unnuͤtzen Ausgaben, die 
einem Ehemann abgeſchmeichelt, abgemault und abgetrotzt 
werden,“ ſetzte er hinzu. — „Da biſt du in einem gro⸗ 


ßen Irrthume,“ erwiederte der Dichter, „mir fallen ſo 


manche unnuͤtze Ausgaben der Attigkeit zur Laſt, die 
man von einem Ehemanne nicht begehrt,“ und mit Pa⸗ 
thos deklamirte er darauf aus dem Stegreif: 
Es iſt des Mannes Loos auf Erden, 
Gepluͤndert von dem Weib' zu werden; 
2 Dies lehrt das erſte Menſchenpaar. 3 
Denn Adam, als er nackt noch war, 
Ward durch fein Weibchen ſchon geſchorenn 
Durch fie — fo ſchreibt's die Bibel klar — 
Ging eine Ribbe ihm verloren. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 1. Sonntage n. Epiph. predigen zu Oels: 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr General⸗Subſtitut Thiel mann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 11. Januar, Vormittag 84 Uhr, Herr 
General ⸗Subſtitut Thielmann. 


Beförderungen. 

Se. Durchlaucht, der regierende Herr Herzog zu 
Braunſchweig und Oels haben allergnädigft geruht, den 
bisherigen Bau-Inſpeetor Fickert zu Hoͤchſtihrem 
Baurathe und ſtimmfuͤhrenden Mitgliede bei der hleſi— 
gen Herzoglichen Cammer zu ernennen, und dem bishe— 
rigen Medziborſchen Forſt Amts- Aſſiſtenten Bieneck 
zu Zuſchenhammer das Praͤdicat eines Herzoglichen Ober—⸗ 
foͤrſters zu ertheilen. 


In fert 
Si 


Am 31. December 1837, früh um halb E 1 
8 Uhr, ſtarb zu Kritſchen an e — 1 
in dem Alter von 78 Jahren, 5 Monate, LI 
und 16 Tagen, der ehemalige Erb- und Ger 9 


richtsſcholz 
A] Gottfried Lange. 


Seinen Tod beweinen 4 Kinder, nämlich U 

2 Soͤhne und 2 Toͤchter, 23 Enkel⸗ und 12 E 
Urenkelkinder. Im Jahre 1823 legte der LJ 
Vollendete fein Scholzenamt, welches er 43. 


Jahre lang zur Zufriedenheit feiner vorges 1 
19 


ſetzten Behoͤrden verwaltet, nieder und opferte 
ſeine Zeit und Kraͤfte nur ſeinen Kindern. 

Daß der Verewigte ſich durch feinen redli— 

chen Sinn fuͤr treue Pflichterfuͤlung auch in 
ſeinem Amte das Zutrauen und die Liebe 
ſeiner Gemeine in einem hohen Grade er— 
worben hatte, bewies zuletzt noch die allge 
meine Theilnahme der ſehr zahlreichen Be⸗ 1 
gleiter zu feiner Ruheſtätte. 


11 
EI & 


den 3 Sgr., in der Handlung 


e ee 


2 15 


Ses S ggg ee 


— — nn un nn nn — sn aa — — — 
N Das auf der kleinen Marienſtraße zu Oels, sub 

Be 126 belegene, dem Herrn Dr. Kirftein in 

Oſtrowo gehoͤrige zweiſtoͤckige Haus, enthaltend: wei? 
Stuben parterre, nebſt einem Schlafkabinet und eis 

Er Kuͤche; ferner im obern Stock ebenfalls zwei 

Stuben, nebſt einem Schlafkabinet und Küche, fo wie 

dazu gehörigen ſchoͤnen Boden, Keller s und Holzſtall⸗ 
sgelaß zꝛc. wird vom 2. April d. J. ab — aber nur, 
im Ganzen — anderweitig vermiethet. — Nähere 

Auskunft hieruͤber giebt die Crpedition dieſes Blattes. } 
N Oels, den 3. Januar 1838. 

EEE, — — — — — — —— 


— — ——— —— — —— 


— — ns rn —ů— 
Ein Gewoͤlbe und zwei Stuben, eine vorn und 
eine hinten heraus, ſind in dem auf dem Markte zu 
Oels, sub No. 3, belegenen Haufe zu vermierhen und? 
zu Oſtern zu beziehen. Die genannten Piegen ton, 
nen jederzeit bei der unterzeichneten Eigenthuͤmerin 
Sin Augenſchein genommen werden. 
Verw. Schuhmachermeiſter Barth. 3 


— — 


tun 


— 


— — — 
— —— — — — — 
Zu vermiethen! 

In dem Hauſe No. 14, auf der großen Trebukte 
zer Gaſſe, find in der erſten Etage vorn heraus zwei, 
en Stuben nebſt Kuͤche, Keller und 2 


zu vermiethen. Das Nähere in der Expedition die: 
s Blattes. 


— — ——— —— — — — u u 
T. 
Zu vermiethen! 5 
{ Eine freundliche Wohnung iſt am Bogſchuͤtzer; 
Fußwege, auf gleicher Erde, vorn heraus, nebſt Kam⸗ 
mer, Holzſtall und Bodengelaß bei dem Unterzeihus? 
gen zu vermiethen und bald oder bis Oſtern zu be. 


ziehen. 
Der Kraͤuter kanne. 


vor dem Marienthor 


E AAA nn — —„—-— 


Fun 
85 3 Wurſt⸗ Abendeſſen, 


auf 
8 Sonnabend den 6. Januar 1838 5 
ladet ergebenſt ein ö 


Kurz, in Monpfaifir. 8 


Suuunnannunnnonens 


— d —— 


— 
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Sehr ſchoͤne, hell, ruhig und ſparſam brennende gegoſſene Lichte koſten in allen 
Größen das Pfund nur 6 Sgr.; gezogene Lichte das Pfund nur 51 Sgr. 
Seife 41 Sgr. — Zugleich gereicht es mir zur beſonderen Freude, anzeigen zu koͤn⸗ 
nen, daß trotz der höheren Preiſe bei den ganz großen neuen Berger Heeringen ich 
dennoch das Stuͤck mit 8 Pfennigen verkaufen kann. Doppelt raff. Rüböl aus ei⸗ 
ner ſehr berühmten Fabrik, einzeln das Pfd. 3 Sgr. 3 Pf., bei mehreren Pfun- 


255 
255 
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in Oels. R 


8 


ER 


Bekanntmachung. 


Guter Zjaͤhriger Karpfenſaamen wird zu kaufen gewuͤnſcht, und Befiger dergleichen werden erſucht, 
Quantitat und Preis Unterzeichneten baldigſt willen zu laſſen. 


Goſchuͤtz, den 16. December 4837. 


Pü ſ ch e 


Oberfoͤrſter. 


